
Bern, im November 2002

Liebe Leserinnen und Leser,

Das Familien Forum Schweiz feiert sein einjähriges
Bestehen! Wir möchten diese Gelegenheit nützen und
Ihnen allen für die zahlreichen Ermunterungen und posi-

tiven Reaktionen danken. Es freut uns natürlich ganz besonders zu
sehen, dass sich etwas in unserem Lande entwickelt hat, was in
Richtung einer Aufwertung der Familie in den heutigen gesellschafts-
politischen Prioritäten gewertet werden kann. Trotzdem bleibt noch
sehr viel zu tun und wir sind mehr denn je entschlossen, uns noch
stärker für die gesteckten Ziele einzusetzen.

Wir möchten uns in dieser Ausgabe ganz besonders einigen sehr zentralen Themen widmen. Die Familie ist allem
übergeordnet; sie ist eine Schule des Herzens und der Fähigkeit, andere Menschen zu lieben. Deshalb sind gesunde
Beziehungen in der Familie die wichtigste Grundlage für eine gesunde Entwicklung des Menschen. Wir wenden uns
zuallererst diesen Herzensbeziehungen in der Familie zu. Die Tatsache, dass heute viele Familienbeziehungen völlig
gestört oder manchmal kaum entwickelt sind, hat einen starken Einfluss auf die Gesellschaft. Gesellschaftliche
Probleme, wie zum Beispiel, Schwierigkeiten in der Erziehung, die Lernunwilligkeit der Jugend, die Ueberforderung
der Lehrkräfte usw. sind auf den fortschreitenden Familienzerfall zurückzuführen.

Weitere Schlüsselthemen dieser Ausgabe sind, der erzieherische Beitrag der Familie, die neuen familienpolitischen
Entwicklungen in der Schweiz, das Aids-Problem und noch vieles mehr.

Ich hoffe, Sie finden diese Ausgabe interessant und wünsche Ihnen ein aufbauendes Leseerlebnis.

Herzlichst

Ihr

Heiner W. Handschin
Verantwortlicher Redaktor Familien Forum Schweiz
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Kommentar

Viele Familien in unserem Land sind heute in einer schwie
rigen Lage. Durch die Medien wird es uns immer wieder
vor Augen geführt, dass vielerorts in den Familien grosse

Probleme bestehen. Diese Probleme können ganz unterschied-
licher Natur sein. Was heute stark hervorgehoben wird - und
dies zu Recht – sind die grossen finanziellen Belastungen, die
viele heutige Familien zu erdrücken drohen. Kinderreiche Fa-
milien (heute schon ab drei Kindern!) sind mehr und mehr
eine Seltenheit, aufgrund der grossen Anforderungen an die
Eltern. Dennoch, eine Wende scheint sich abzuzeichnen. Wur-
den «individuelle Entfaltung» , «Selbstverwirklichung» oder
Karrieredenken noch vor kurzer Zeit als ganz besonders wich-
tig erachtet – Faktoren, die wenig kinderfreundlich sind -, so
sind heute wieder starke Trends für solide Ehen und Familien
zu beobachten. Viele junge Paare entschliessen sich wieder ver-
mehrt, gute, gefestigte Familien aufzubauen, mehrere Kinder
zu haben und sich Zeit für deren Erziehung zu nehmen. Der
Trend, eine Umkehr oder ein Aufbruch zu einer mehr familien-
orientierten Era, ist klar festzustellen. Weshalb? Die Grund-
werte unseres Lebens finden im Beziehungsfeld der Familie
eher ihre Erfüllung als in einem einseitigen Berufserfolg.

Dieser Trend zurück zur Familie kann mit drei Punkten be-
gründet werden:

1) Der Mensch ist zum einen zwar ein Individuum, besitzt je-
doch zum anderen den irrepressiblen Drang des Herzens nach
einem «Gegenüber», einem «Du», mit dem er einen Austausch
von Liebe verwirklichen kann. In einer Epoche der übertriebe-
nen Verherrlichung individueller Bedürfnisse und Zwecke  muss
es eine Frage der Zeit sein, bis die echten, wirklichen Bedürfnis-
se und Verlangen, zum Beispiel nach einer stabilen Lebens-
partnerschaft wieder relevant werden. Die Vielfalt menschli-
cher Beziehungen wird in der Familie von Grund auf erlernt.
Die Familie ist deshalb primär eine «Schule des Herzens und
der Liebe», wie dies vom bekannten, amerikanischen Bürger-
rechtler Rev. Martin Luther King jr., ausgedrückt wurde.

2) Als zweites Argument für ein Zurück zu einer gesunden
Familienstruktur, kann man die Tatsache sehen, dass Ethik
allgemein oder ethische Verhaltensnormen wieder gefragt sind.
Nachdem mangelnde Ethik in der Geschäftswelt den Börsen-
crash der letzten Monate und Jahre verursacht hat, kommen
Unternehmen - ob gross oder klein - zum Schluss, dass Ethik
auch in der Welt des «Business» seinen entscheidenden Stel-
lenwert hat. Was für die Geschäftswelt gilt, trifft auch für die
anderen Bereiche der Gesellschaft zu. Ethische Grundwerte
und Normen sind absolut notwendig, denn sie bilden die Grund-

lage für Frieden, Prosperität und Stabilität. Die Familie ist der
Ort wo Grundwerte, wie Ethik, Moral, gute Verhaltensnormen
gelehrt werden sollten. Die Familie ist in diesem Sinne die Schule
von Ethik, guten Verhaltensnormen und des Friedens.

3) Als drittes Argument ist schliesslich zu erwähnen, dass die
Familie ein Ort ist, wo neues Leben entsteht Demzufolge ist die
Familie auch ein Ort der Hoffnung für künftige Generationen.
Wenn man heute im Zusammenhang mit Familie nur Stress,
Ueberforderung,  usw. erwähnt, so vergisst man den grossen
Reichtum, den eine gesunde Familie als Beziehungsgefüge mit
sich bringt. Gesunde Beziehungen in der Familie beinhalten
gegenseitigen Respekt, gegenseitige Würdigung und Wertschät-
zung. Die Ehe ist ein ausgesprochen weitreichendes gemeinsa-
mes Unterfangen zweier Lebenspartner. Elternschaft und
Kindererziehung, bzw. -betreuung können sehr erfüllend sein.
Die partnerschaftliche Familie, wo Mann und Frau sich gemein-
sam in Liebe und gegenseitigem Respekt um Kinder kümmern,
kann in sich selbst schon als ein wichtiger Lebensinhalt ver-
standen werden.

In den heute seltener gewordenen wirklichen Grossfamilien ist
oftmals weniger Stress und Disharmonie unter den Familien-
mitgliedern anzutreffen, als in «Kleinfamilien». Jedes Familien-
mitglied kann auf Grund seiner Individualität zur Bereiche-
rung des Ganzen beisteuern. „In einer Grossfamilie müssen
die Kinder auf vieles verzichten“, so der weitverbreitete Glaube.
Erfahrungsgemäss ist es jedoch so, dass bei kinderreichen Fa-
milien die einzelnen Individuen zwar materiell auf mehr Luxus
verzichten müssen,  zum andern jedoch emotionell oft viel rei-
cher sind.

Grosse Familien feiern auch öfter als kleine, da bei kinderrei-
chen Familien viele Geburtstagsfeste zu feiern sind. Gemeinsa-
me Feiern in der Familie gehören zu den reichsten Erfahrun-
gen, die Kinder schon in frühster Kindheit machen können und
die ihnen ihr ganzes Leben lang gegenwärtig bleiben. Aufgrund
solcher Erfahrungen können Kinder in natürlicher Weise ein
Geben und Nehmen von Liebe und Freude erlernen. Die Werte
und der Beitrag gesunder Familien muss mit der Logik des
Herzens - und nicht bloss mit der analytischen Vernunft –
gesehen werden.

Die «gesunde Familie» bildet die Basis zur Lösung vieler
scheinbar unlösbaren sozialen Probleme in unserer heutigen
Gesellschaft.

Heiner Handschin

«Zurück zur Familie»
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Dossier: Familie

Während des IYF (International Year of the Family),
das 1994 proklamiert wurde, haben sich Wissen-
schafter, Politiker, Regierungen und NGOs zur Auf-

gabe gemacht, eine Zukunftsvision für die Zelle unserer Zivi-
lisation, die Familie, aufzuzeichnen. Dabei gab es die unter-
schiedlichsten Auffassungen und Ansichten.
J. Sokalsky, UNO – Koordinator des IYF meinte in der Einleitung
zum Buch «Family, Challenges for the Future»: «Es ist nicht
bedeutend welche Sicht der Familie
wir haben, reformer oder konserva-
tiv, futuristisch oder nostalgisch, oder
ob wir die Familie als Teil der Lösung
oder Teil des Problems sehen. Men-
schen überall wissen eines, dass die
Familie zentral wichtig ist!»
Im folgenden Text wird die Familie
als eine gegebene, naturbedingte
menschliche Gemeinschaftsstruktur
verstanden.  Sie mag in ihrer
äusseren Erscheinung Unterschiede
aufweisen, steht jedoch als Struktur
über allen sozialen und gesellschaft-
lichen Konventionen. Nach Auffas-
sung des Autors ist die Familie die
Wiege der Menschheit, die erste
Schule, und eine unabdingbare Vor-
aussetzung für eine gesunde
Menschwerdung.

Die Eltern – Kind Beziehung,
und die Kind – Eltern Beziehung
Die Eltern – Kind Beziehung ist die fundamentalste
menschliche Beziehung, sowohl von der Substanz der Selbstlo-
sigkeit, als auch von der Kraft der Beziehung her. Diese Bezie-
hung ist vertikal, das heisst, sie verbindet verschiedene Gene-
rationen. Auch ist der subjektive, gebende Pol klar auf einer
Seite (Eltern), während der empfangende, objektive und erwi-
dernde Pol auf der andern Seite (Kind) anzusiedeln ist. Der
Elternteil setzt eine Erwartung in die Nachkommenschaft, die
je nach Situation dieser Erwartung nachkommt. Eine Eltern-
Kind-Beziehung zeichnet sich dadurch aus, dass die elterliche
Seite nie aufhören kann, sich um das Kind zu sorgen. Eltern
werden sich immer um ihre Kinder sorgen, auch wenn diese
längst schon selbständig geworden sind. Es liegt in der elterli-
chen Natur den Kindern alles geben zu wollen. Eine Eltern-
Kind Beziehung ist bedingungslos, vergisst sich selbst und
sucht ehrlich den Vorteil des Kindes. Es gibt auch nichts, was
Eltern ihren Kindern nicht verzeihen können. Aufgrund der
Liebe zu ihren Kindern sind Eltern bereit sogar ihr Leben für
das Wohl ihrer Kinder zu geben.

Die Hauptaufgabe der Eltern, nebst dem Schutz und der guten
Betreuung der Kinder, gilt der Vermittlung von lebenswichtigen
Inhalten, sodass das Kind zum späteren Zeitpunkt sein eigenes
Leben vollends meistern kann. In diesem Bereich ist der «In-
put» von beiden Elternteilen wichtig, da beide Aspekte (die männ-
lichen wie auch die weiblichen), die gleichbedeutend in ihrer
Wichtigkeit sind, im späteren Leben erfahren werden. Dabei
sind sicherlich gewisse gesellschaftliche Konventionen, über die

Rollen von Mann und Frau, in Frage
zu stellen. Es ist jedoch nicht von der
Hand zu weisen, dass es die Einwir-
kung von Vater und Mutter zusam-
men braucht, um dem Kind ein
möglichst optimales Wachstum zu
garantieren. Besonders im inneren,
geistigen Bereich, sind diese beiden
Komponenten äusserst wichtig.

Eine Vermittlung von gutem Sozial-
verhalten in der Gesellschaft, Ehrlich-
keit, Moralität, Ethik, Umgänglichkeit
mit andern Menschen, Generosität,
usw. sind wichtige Verhaltensnormen,
die Eltern an Kinder weitergeben soll-
ten, als ihr Beitrag zum grösseren ge-
sellschaftlichen Ganzen.

Die Familie hat demzufolge einen Beitrag an die
Gesellschaft zu leisten, nämlich Kinder zu verant-
wortlichen Bürgerinnen und Bürgern heranzubilden.
Der «Training-Ground» für die Erreichung dieses Ziels
ist die Familie und nicht die Schule. Viele Eltern
schieben aufgrund ihrer eigenen Unfähigkeit sich um
ihre Kinder richtig zu kümmern, diese Funktion auf
die öffentlichen Institutionen ab. Es ist aber ein-
deutig die Aufgabe der Familie, Kinder ethisch und
moralisch auf ein Leben in der weiteren Gesellschaft
vorzubereiten. Die Vermittlung dieser Werte kann
jedoch nur dann stattfinden, wenn die Eltern selbst
diese Werte verkörpern und mit einem guten Bei-
spiel vorangehen.

Die Kind – Eltern Beziehung: Aus der Sicht des Kin-
des ist die elterliche Liebe das absolut wichtigste Element in
seinem jungen Leben. Niemand scheint stärker und wissender
zu sein als der Vater und niemand wärmer und liebevoller als
die Mutter. Das Kind empfängt tagtäglich so viel von seinen
Eltern, es ist buchstäblich in elterliche Liebe eingebettet, und
bekommt so die nötigen Elemente um sein Wachstum zu durch-
laufen. Die zwar unbeholfene Erwiderung des Kindes auf elter-
liche Liebe ist das kostbarste Erlebnis für Eltern, die dabei nicht
nachzählen, wie viel sie für ihr Kind gegeben haben.

Die Familie — Schule der Liebe

Diagramm :Vier Positionen und vier
Arten der Liebe in der Familie
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Dossier: Familie
Aus der Beziehung zu seinen Eltern sollte das Kind viele lebens-
wichtige Dinge lernen, um im gegebenen Zeitpunkt sein eige-
nes Leben meistern zu können. Das gilt sowohl im Bereich der
rein äusserlichen Dinge, wie auch im inneren, geistig ethischen
Bereich.

Eltern sollten auch fähig sein, ein Wertverständnis ihren Kin-
dern weiter zu geben. Ethik und innere Werte sind die «Traditi-
onen», die eine «gute» Familie über Generationen hinweg wei-
tergeben und pflegen sollte. Zu diesen Traditionen gehören auch
ein ethisches und moralisches Verhalten in der Gesellschaft,
Verantwortlichkeit und Pflichtbewusstsein, Ehrlichkeit und Re-
spekt im Umgang mit anderen Menschen, usw.

Diese Komponente der gesellschaftlichen Ethik und Verantwor-
tung fehlt heutzutage in den Familien der westlichen Welt weit-
gehend, während sie in den höher entwickelten «Familien-
kulturen» des Ostens (Korea, Japan, China) ein wesentlicher
Bestandteil der Kindererziehung in den Familien bildet.

Die geschwisterliche Beziehung
Die geschwisterliche Beziehung ist nebst der Beziehung
zu den Eltern eine Beziehung, die der Mensch von ganz klein
auf durch seine Geschwister in der eigenen Familie erfährt. Im
Vergleich zur Eltern-Kind Beziehung ist die geschwisterliche
Beziehung eher «horizontal», d.h. nicht Generationen verbin-
dend, sondern bewegt sich auf der gleichen Ebene, in der glei-
chen Generation. Die vertikale Liebe der Eltern teilt sich auf
einer horizontalen Ebene unter Geschwistern. Die Position der
Eltern ist für das Kind nur sehr schwierig verständlich, da es
grosse Unterschiede in Lebenserfahrung, Alter usw. gibt. Aus
diesem Grunde ist es sehr kostbar, wenn Kinder Geschwister
haben, die ihnen altersmässig nahe sind, und die sie verstehen
können. Durch die horizontale Beziehung mit Geschwistern ist
es leichter möglich ähnliche Erfahrungen auszutauschen und
voneinander zu lernen. Im Wechselspiel von «vertikaler» elter-
licher Liebe und «horizontaler» geschwisterlicher Liebe ist es
möglich, dass Kinder zu «abgerundeten» Persönlichkeiten her-
anwachsen, die sich in einem gesellschaftlichen Ganzen gut
einfügen können.

Die geschwisterliche Beziehung lehrt dem Individuum, die Fä-
higkeit mit andern zu teilen, zusammenzuarbeiten, auf andere
in einer ähnlichen Situation einzugehen und sich in das Sozial-
leben mit andern Menschen, an der Arbeit, in der Gesellschaft
usw. einfügen zu können.

Bei Familien mit Einzelkindern ist oft festzustellen, dass
aufgrund fehlender geschwisterlicher Beziehungen das Kind
dauernd die elterliche Liebe und Zuneigung monopolisieren
kann, und deshalb später als Erwachsener, dieses gleiche Mo-
nopol in Bezug auf Aufmerksamkeit und Zuneigung zu suchen
trachtet. Die geschwisterliche Herzensbeziehung und Liebe ist
somit eine absolut notwendige Grunderfahrung, die jeder ein-
zelne in seinem Leben machen sollte.

 Bruder – Schwester Beziehung: Eine wichtige Form der
geschwisterlichen Herzensbeziehungen ist die Bruder – Schwes-
ter Beziehung. Im über Jahrtausende währenden Kampf der
Geschlechter (vor allem in der Beziehung zwischen Mann und
Frau als Ehe- oder Sexualpartner) wird deutlich, dass eine we-
sentliche Voraussetzung für eine gute Beziehung zwischen Ehe-
partnern oder den Geschlechtern untereinander allgemein, die
harmonische Bruder – Schwester Beziehung in der Familie ist.
In der echt «partnerschaftlichen Familie» können Eltern die je
nach gesellschaftlichen Konventionen herrschenden Wertunter-
schiede zwischen den Geschlechtern harmonisierend ausglei-
chen. Dies würde mit sich bringen, dass schon auf der Stufe der
Bruder-Schwester Beziehung, diese bislang herrschenden Wert-
vorurteile aufgehoben werden könnten. Gleichzeitig können auch
im Kreise der Familie die heranwachsenden Kinder in einer
natürlichen Weise Respekt und Achtung gegenüber dem ande-
ren Geschlecht erlernen. Dies ist eine wichtige Voraussetzung
für eine harmonische Partnerschaft und Ehe. Die Bruder -
Schwester Beziehung ist demzufolge eine direkte Vorbereitung
für eine spätere eheliche Partnerschaft.

Herzensbeziehung in Partnerschaft und
Ehe
Die partnerschaftliche Beziehung in der Ehe zwischen Mann
und Frau ist der Grundstein unserer Gesellschaft und Zivilisati-
on. Die im ersten Teil erwähnte Krise der Familie in der heuti-
gen Gesellschaft und Welt, ist natürlich auf eine Krise in dieser
fundamentalen «Sozialen Familie» oder der Ehe zurückzufüh-
ren. Die eheliche Beziehung zwischen Mann und Frau ist erstens
ein gegenseitiges Engagement, welches zwei individuelle Men-
schenleben (mit allem was anhängt) mit einander verknüpft.
«Aus zwei Lebenswegen werden einer, aus zwei Herzen wird
eines, aus zwei Schicksalen werden ein gemeinsames Schick-
sal.»

 In einem tieferen Verständnis der Partnerschaft in der Ehe,
wird auch ersichtlich, dass diese Verknüpfung zweier Menschen-
leben sich nicht nur auf die Gegenwart beschränkt, sondern ein
Zusammentreffen von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
beinhaltet.

Dies bedeutet, dass wir als von unseren Vorfahren geprägte
Individuen, unsere Koffer (im geistigen Sinne) voller Prä-
konditionen mit uns tragen, was unsere Vergangenheit betrifft.
(Z.B. Eine Heirat zwischen Vertretern zweier früher verfeindet-
er Rassen, Völker oder religiöser Gruppierungen).

Zum andern wird eine eheliche Partnerschaft das Leben der
Partner wesentlich dahin verändern, wo sie sich durch ihre
Nachkommen in eine völlig unbekannte Zukunft bewegen, wo
ungeahnte neue Faktoren auf sie zukommen. Diese Faktoren
werden ihr gemeinsames Leben bestimmen. Das einzelne In-

Fortsetzung auf Seite 15
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Ehe und Familie 2002

Wenn man heute das Thema Grossfamilien anschnei-
det, so ist es nötig zu präzisieren, ob man von soge-
nannt «erweiterten Familien» oder «kinderreichen Fa-

milien» spricht.

1) Die erweiterte Familie (eigentliche Grossfamilie)

Spricht man von der «erweiterten Familie», so meint man ei-
gentlich die Grossfamilie, in der mindestens zwei «Kernfamilien»
zu einer Familie zusammenschmelzen. Meistens sind es
mindestens drei Generationen, die eine Familieneinheit bil-
den. Die erweiterte Familie muss nicht sehr gross sein,  z.B.
Grosseltern, Eltern, Kinder. Eine solche Mehr-Generationen-
Familie ist besonders in Kulturbereichen anzutreffen, wo grosser
Respekt und Achtung gegenüber alten Menschen gepflegt wird.
Diese durch kulturelle und ethische Zusammenhänge beding-
te soziale Struktur ist oft in den ländlichen, ruralen Gebieten
gang und gebe.

Auch sind solche Familien noch stark in den Ländern der drit-
ten Welt vertreten, wo nicht nur kulturelle sondern auch wirt-
schaftliche Verhältnisse diese Familienstruktur begründen. In
Umständen, wo eine Aufteilung von Land und Eigentum die
wirtschaftlichen Möglichkeiten der Familienmitglieder stark
beschneiden würde, ist die erweiterte Familie oder die
Grossfamilie, die Alternative zur Sicherung der Existenz. Auch
bleibt in diesen Gebieten durch die zunehmende Urbanisierung
sowie die damit verbundene Knappheit an Behausungs-
möglichkeiten, für junge Paare nur die Möglichkeit, mit ihren
Eltern zusammenzuleben.

Grossfamilien dieser Art haben oft den Vorteil, vom Familien-
zerfall weniger stark betroffen zu sein. Durch die gegebene
grössere soziale Struktur und die unterstützende Wirkung von
anderen Familienmitgliedern sind auch bei Beziehungskrisen
von Mitgliedern der Grossfamilie immer noch stabile Verhält-
nisse vorhanden, die ein Auseinanderfallen von Kernfamilien
verhindern können. Die Grossfamilie hat deshalb bezüglich Be-
treuung und Erziehung von Kindern grosse Vorteile und ist ge-
genüber äusseren störenden Einwirkungen viel resistenter als
Kernfamilien.

Diese Tatsache kann als Grund gesehen werden, weshalb die
Gebiete wo Grossfamilien weitverbreitet sind viel weniger an
Familienzerfall sowie gesellschaftlichen Zerfallserscheinungen
leiden. In den Gebieten mit vielen Mehr-Generationen-Famili-
en ist auch der stärkende Einfluss älterer Menschen, der
Grosseltern,  auf die jungen Familien deutlich spürbar.

2) Die kinderreiche Familie (Kernfamilie)

Unter den Grossfamilien, damit gemeint «kinderreiche Famili-
en», verstehen wir allgemein  «Kernfamilien», d.h. biologische
Kernfamilien, die (in der Schweiz) drei oder mehr Kinder ha-
ben. («Kernfamilien» können in zwei Gruppen eingeteilt wer-
den: Biologische Kernfamilien und soziale Kernfamilien).

Mit biologischer Kernfamilie bezeichnet man die biologische
Grundzelle unserer Gesellschaft, nämlich eine Gemeinschaft
eines oder mehrerer Kinder, welche von der leiblichen Mutter
geboren wurden und mit den leiblichen Eltern, Vater und Mut-
ter, zusammenleben.

Die soziale Kernfamilie ist die Gemeinschaft zweier Erwachse-
ner, Ehepartner, die ohne Kinder ihr Leben zusammenlegen
und als Lebensgefährten teilen.

In der westlichen Zivilisation tendieren wir zu biologischen
Zweigenerationen-Kernfamilien, wo Eltern und heranwachs-
ende, abhängige Kinder, in einem gemeinsamen Haushalt zu-
sammenleben. Wenn die volljährigen Kinder dann ihr «Nest»
oder Heim verlassen, so wird das «verlassene Nest» trotzdem
noch als soziale Kernfamilie betrachtet. Leider ist es eine Tatsa-
che, dass die «biologischen Kernfamilien» in West-Europa mehr
und mehr in ihrer Grösse, d.h. Kinderzahl geschrumpft sind.
Die heutigen Kernfamilien sind «Kleinfamilien» geworden, mit
durchschnittlich weniger als 2 Kindern (Schweiz). Während in
dicht besiedelten Gebieten (Ballungszentren, Grossstädte) sol-
che Kern- oder Kleinfamilien grössere Vorteile haben, so sind
sie doch zugleich aufgrund ihrer kleinen Mitgliederzahl sehr
sensibel und verletzlich gegenüber inneren und äusseren Ein-
flüssen.

Kinderreiche Kernfamilien haben vom sozialen Beziehungs-
reichtum ein ganz anderes Potential als solche Kleinfamilien.
Eine wichtige Tatsache ist, dass Kinder, die mit drei oder mehr
Geschwistern aufwachsen, von klein auf lernen, die elterliche
Liebe und Aufmerksamkeit untereinander zu teilen. Damit
haben solche Kinder eine grössere Fähigkeit, sich später in ein
grösseres soziales Ganzes zu integrieren. Bessere Integrations-
fähigkeit, weniger Egoismus, mehr gesunde Kooperations-
bereitschaft unter jungen Menschen etc. sind positive Auswir-
kungen kinderreicher Familien, um nur ein paar wenige zu
nennen. Auch für die Eltern bringen mehrere Kinder eine Ver-
mehrung des Beziehungsreichtums mit sich, vorausgesetzt, die
Beziehung unter den Ehepartnern ist stabil und ausgewogen.
Die Tatsache, dass heute ein grosser finanzieller, gesellschaftli-
cher und moralischer Druck auf kinderreichen Familien lastet,
bewirkt natürlich, dass dieser wichtige soziale Grundbau-
stein unserer Gesellschaft, die kinderreiche Familie,
mehr und mehr verschwindet. (mk)

Der gesellschaftlich wichtige Beitrag der Grossfamilien

Die Interessengemeinschaft Familie 3 Plus lanciert
eine Volksinitiative «Für die Familie»
Die IG Familie 3plus arbeitet konkrete Forderungen für
eine Verbesserung der Situation kinderreicher Familien
aus und trägt diese zur Umsetzung an Parteien, Verbände
und Sozialpartner heran. Der genaue Wortlaut der Initia-
tive kann auf der Webseite: www.ig3plus.ch herunter-
geladen werden.



7Familien Forum Schweiz 3/2002

Ehe und Familie 2002

Das Motto des Jahres der Familie in 1994 (IYF, UNO –
Motto für das Jahr) war «Die Schaffung der kleinsten
Demokratie im Herzen unserer Gesellschaft». Damit

wird bestätigt, dass unsere demokratische Gesellschaft auf den
gemeinsamen Werten aufbaut, die in der Familie erlernt wer-
den. Diese Werte, Ideen und Lebensformen der Demokratie
müssen in der Familie gelehrt, erlernt und verwirklicht wer-
den, damit auch überlebensfähige Demokratien in unserer
Gesellschaft und Welt verwirklicht werden können. Wenn Kin-
der in «demokratischen» Familienstrukturen aufwachsen, be-
steht auch eine Hoffnung, dass sie eines Tages verantwortliche
Erwachsene werden können, die mithelfen, demokratische
Strukturen und Grundlagen in ihrer Gesellschaft und Nation
zu erschaffen. Diese für uns Westeuropäer «normale» Realität
der Demokratie ist jedoch in der Mehrzahl der knapp 200 Nati-
onen weltweit keine Selbverständlichkeit. Im Vergleich zu den
während der Feudalzeit auch in Europa herrschenden strikt

hierarchischen Verhältnissen der Feudalgesellschaft, sind die
heutigen auf «Dominanz» beruhenden männlich -
partriarchalischen Familien in Europa eher am zurückgehen.
Ebenso wie die Feudalgesellschaft durch die Demokratie abge-
löst wurde, so wurden auch die Familienstrukturen eher in
Richtung partnerschaftliche Familien verändert. Die
«partnerschaftliche Familie» steht in krassem Kontrast zu der
«Dominator» Familie. In den meisten Ländern der dritten Welt,
in Afrika, Teilen Südamerikas, Südostasiens, der Arabischen Welt
hingegen, ist diese auf Dominanz beruhende Familienstruktur
noch sehr fest verankert. Eine der Nebenerscheinungen dieser
Familienstruktur ist Gewalt in den Familien, gegenüber Frauen
und Kindern, Kindermissbrauch, usw. Die auf der starken Do-
minanz der Eltern beruhende, Familienstruktur bringt proble-
matische Beziehungsverhältnisse mit sich; oft sind die Bezie-
hungen nicht ehrlich oder herzlich, sondern eher pflichtbezogen.
(hb)

Die partnerschaftliche Familie — der Grundbaustein
für eine demokratische Gesellschaft und Welt

 Dominante Familien
 Kompetitive Strukturen
" Missbrauch von Macht
" Keine gleichen Rechte
" Familiengeheimnisse
" Unbewegliche und belastende Verhaltensregeln
" Steifes Rollenverständnis der beiden Geschlechter
" Kein Arbeitsteilung im Haushalt
" Keine gemeinsamen Familienaktivitäten
" Wirtschaftliche Last einseitig getragen
" Kein Respekt für persönliche Privatsphere
" Gewinn- oder verlier – Konfliktbewältigung
" Keine geteilte Entscheidungsgewalt
" Kein gemeinsames «Parenting»
" Gefühle sind unbedeutend
" Disziplinierung durch Gewalt und Blossstellen
" Keine Fehler werden eingestanden
" Keine Entschuldigungen
" Probleme andern zuschieben
" Verschlossenheit gegenüber Aussenstehenden
" Loyalität in der Familie als Pflicht
" Widerstand gegen Veränderung
" Keine Einheit in der Familie
" Kein Schutz vor phys. oder psych. Missbrauch
" Konflikte werden verschwiegen
" Wenig oder gar keine Freude in der Familie
" Kinder sind nicht geplant und auch nicht erwünscht.

Partnerschaftliche Familien
Ko-operative Strukturen
" Angepasster Gebrauch von Macht
" Gleiche Rechte
" Offene Kommunikation, keine Geheimnisse
" Flexible Verhaltensregeln
" Bewegliches Rollenverständnis der beiden Geschlechter
" Arbeitsteilung im Haushalt zw. Partnern
" Geplante Familienaktivitäten
" Wirtschaftliche Last geteilt
" Respekt für persönliche Privatsphere
" Gewinner – Konfliktbewältigung
" Geteilte Entscheidungsgewalt
" Gemeinsames «Parenting»
" Alle Gefühle sind akzeptiert
" Disziplin aufgrund von Respekt und Vertrauen
" Fehler werden eingestanden
" Entschuldigungen werden gemacht, wenn nötig
" Probleme selbst verantwortlich angehen
" Offenheit gegenüber Aussenstehenden
" Loyalität in der Familie aufgrund von Vertrauen
" Offenheit für Veränderung
" Kohesive Familieneinheit
" Mitglieder fühlen sich sicher, beschützt
" Konflikte werden sofort gelöst
" Familie ist eine Quelle der Freude und Hoffnung
" Kinder sind geplant und auch vollends erwünscht

Vergleich der dominanten und partnerschaftlichen Familien



Familien Forum Schweiz 3/20028

Schweizer Familienpolitik: Neue Schritte

Fünf sozial und familienpolitische Organisationen
wollen gemeinsam für konkrete Massnahmen zur
Unterstützung der Familien eintreten. Verlangt wer-
den unter anderem eine Mutterschaftsversicherung,
Ergänzungsleistungen für Familien mit bescheide-
nen Einkommen sowie landesweite Mindest-
vorschriften für die Familienzulagen.

rom. Bern, 20. August

Noch selten zuvor ist in der Schweiz so intensiv über
Familienpolitik diskutiert worden wie in den letzten
Monaten. Im eidgenössischen Parlament werden plötz-
lich Projekte reaktiviert, die zum Teil bereits über zehn
Jahre in den Schubladen schlummerten, so zum Bei-
spiel eine Bundeslösung für Kinder und Familienzula-
gen. Dazu kamen neue Vorstösse, etwa zur Schaffung
von Krippenplätzen, zur Realisierung einer
Mutterschaftsversicherung via Erwerbsersatzordnung
oder zur Einführung von Ergänzungsleistungen für ein-
kommensschwache Familien gemäss Tessiner Modell.
Unter dem Titel Familienpolitik segelt auch die laufen-
de Steuerreform. Nach wie vor sind zu all diesen The-
men aber noch keine definitiven Entscheide gefallen.
Vor diesem Hintergrund wollen die Eidgenössische
Koordinationskommission für Familienfragen (EKFF),
Pro Familia, Pro Juventute, die Schweizerische Konfe-
renz für Sozialhilfe (Skos) und die Städteinitiative «Ja
zur sozialen Sicherung» mit vereinten Kräften dafür
eintreten, dass die Weichen in der Familienpolitik in ih-
rem Sinn, das heisst «zukunftsfähig und modern», ge-
stellt werden.

Reparaturkosten teurer

Die fünf Organisationen wollen den noch renitenten po-
litischen Kräften namentlich in Kreisen der FDP und
SVP klar machen, dass «Familie» nicht einfach als
Privatsache betrachtet werden kann, sondern vielmehr
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe darstellt. Die St.
Galler CVP Nationalrätin und Pro Familia General-
sekretärin Lucrezia Meier Schatz zog an einer Medien-
konferenz in Bern den Vergleich zur Landwirtschafts-
politik: Niemandem käme es in den Sinn, die Unterstüt-
zung für die Bauern als linke Politik zu apostrophieren;
ebenso müsse die aktive Unterstützung der Familien
als gesellschaftspolitische Investition gesehen werden.

Für den Stadtpräsidenten von Winterthur, Ernst Wohl-
wend, sind familienpolitische Finanzhilfen zudem eine
gute Anlage: Die Erfahrung in den Städten zeige, dass
die gesellschaftlichen Reparaturkosten weit teurer sei-
en. Wohlwend verwies darauf, dass bereits jedes zehn-
te Kind in einem Haushalt lebt, der auf Sozialhilfe an-
gewiesen ist. Angesichts der Spirale von Armut, man-
gelhafter Betreuung, schlechten Schulleistungen und
Jugendgewalt sprach er diesbezüglich von einem ge-
sellschaftlichen Pulverfass. Es könne nicht Sache der
kommunalen Fürsorge sein, strukturelle Armutsrisiken
– darunter fallen vor allem Alleinerziehende – zu de-
cken, sagte Wohlwend.
Laut EKFF Präsident und Caritas Direktor Jürg
Krummenacher würde die bundesweite Einführung ein-
kommensabhängiger Ergänzungsleistungen für Famili-
en die Armutsquote der Familien in der Schweiz prak-
tisch halbieren. Als weitere Massnahme steht für die
familienpolitischen Lobbyisten eine bundesrechtliche
Lösung mit Kinderzulagen für alle Kinder in der Höhe
von mindestens 200 Franken sowie einer Ausbildungs-
zulage von mindestens 250 Franken im Vordergrund.
Exakt diesen Vorschlag hatte bereits die frühere Basel-
bieter SP Nationalrätin Angeline Fankhauser im Jahre
1991 gemacht. Eine Nationalratskommission arbeitete
1998 ein entsprechendes Rahmengesetz aus, das
inzwischen auch vom Bundesrat befürwortet, im Ple-
num jedoch noch nicht behandelt wurde.

Finanzierung via Lohnprozente

Nach Auffassung von Nationalrätin Meier Schatz ste-
hen die Chancen für eine Bundeslösung im Moment
nicht schlecht. Die über 800 Familienausgleichskassen
seien überfordert und sähen die Notwendigkeit einer
Koordination ein. Das heutige System trage der Mobi-
lität der Bevölkerung und dem Wandel der Lebensfor-
men nicht Rechnung. Punkto Finanzierung schlägt ein
im Auftrag der EKFF erstelltes Gutachten eine Erhö-
hung der Arbeitgeberbeiträge auf der Lohnsumme von
heute 1,7 auf 1,8 Prozent vor. Dies lasse sich mit dem
Argument, dass damit die neuen Kinderzulagen der
Selbständigerwerbenden finanziert würden, rechtferti-
gen. Die zusätzlich notwendigen 0,3 Prozentpunkte soll-
ten von  den Arbeitnehmern übernommen werden. Bei
einem Monatslohn von 6000 Franken wären das 20 Fran-
ken.

Neue Zürcher Zeitung, 21.08.02

Von der Privatsache zur Gesellschaftsaufgabe
Lobbying für familienpolitische Weichenstellungen
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Schweizer Familienpolitik: Neue Schritte

Neue Zürcher  Zeitung, 02.09.02Familienbesteuerung
darf nicht zu viel
kosten…!
(Der Ständerat befand am 18. 9. 2002
über das Steuerpaket)

Am Mittwoch führte der Stände
rat seine Debatte zum Steuer
paket fort. Nach dem Entscheid

vom Vortag zugunsten eines Teil-
splittings, wandte sich der Rat der
Detailberatung zum Bundesgesetz
über die Ehepaar und Familien-
besteuerung zu. Dabei wurde offen-
sichtlich, dass der Ständerat es für sei-
ne Pflicht hält den familienpolitischen
Enthusiasmus des Nationalrates zu
brechen. Gespart wurde:

1) Beim Betreuunggskostenabzug.
Dieser wird auf CHF. 4000.-- festgesetzt.
Dies ist massiv tiefer als die vom Nati-
onalrat eingesetzten CHF. 6300.--
2) Beim Kinderabzug.  Mit 29 zu 14
Stimmen wurde ein Kinderabzug von
CHF. 8400.—bzw 9300.—(bei einjäh-
riger Veranlagung) festgelegt. Für einen
zusätzlichen Ausbildungskostenabzug
für 16 – 25 jährige war vom Rat gar
überhaupt kein Verständnis vorhan-
den.

Unser Kommentar:
Es ist wieder einmal deutlich klar ge-
worden, dass für viele Politiker die Fa-
milienpolitik eine blosse Kosmetik und
eine wahlpolitische Stimmenhascherei
ist. Lippenbekenntnisse hört man von
allen Seiten, doch in Wirklichkeit ha-
ben nur wenige unserer Spitzen-
politiker noch einen wirklichen Draht
zu den Anliegen und Nöten der einfa-
chen Bevölkerung.  Unternehmer
und Sozialisten sagen ja zu familien-
politischen Massnahmen, solange es
ihren selbstbezogenen Zwecken
entspricht. Kinderhaben sollte in der
Tat auch nicht «eine Frage von Fran-
ken und Rappen sein», deshalb, sollte
man nicht bei den Familienabzügen
sparen. Es ist gegenwärtig so, dass der
finanzielle Druck auf den Famili-

en, besonders kinderreichen und al-
leinerziehenden Familien, so gross ist,
dass sich viele zukünftige Eltern für weni-
ger Kinder entscheiden müssen. Dass diese
Entwicklung für unsere Gesellschaft in jeder

Hinsicht schlecht ist, kann wohl niemand
leugnen.(Bei einer Geburtenrate von
1,3 Kindern pro Familie!!) Gäbe es nicht
andere Bereiche wo man Einsparungen
machen könnte? (hh)
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Dossier: Der erzieherische Beitrag der Familie

Familie und Erziehung

Erziehung ist in unserer hochentwickelten westlichen Welt
in einem sehr bedenklichen Zustand, weil eine man-
gelnde Vision für die Zukunft sowie der fortschreitende

Wertezerfall im zeitgenössischen Verständnis die Jugend stark
negativ beeinflusst. So sind zum Beispiel Mangel an Motivation
zu lernen, Respektlosigkeit gegenüber der Lehrerschaft, oder
auch Gewalt in den Schulen ein sehr alltägliches Thema gewor-
den. Die Beziehung zwischen Lehrerschaft und Schülern hat
sich stark verschlechtert. Autorität und Enthusiasmus der Leh-
rerschaft besonders in den öffentlichen Schulen sind auf einem
Tiefpunkt angelangt. Zahlreiche Lehrkräfte öffentlicher
Bildungsinstitutionen fühlen sich grenzenlos überfordert, weil
viele unbewältigte Probleme der Familien in die Schulzimmer
hineingetragen werden. Andererseits werden durch wirtschaft-
liche und andere Sachzwänge viele Eltern dazu veranlasst, mehr
Zeit für ihre berufliche Aktivität aufzuwenden. Damit wird die
Präsenz vieler Eltern zuhause stark geschwächt, was die Quali-
tät Chakterbildung und – erziehung der Kinder erheblich ver-
mindert. Viele Bereiche der «familieninternen» Erziehung wer-
den nun den Lehrkräften in den Schulen aufgebürdet.

Solange gravierende Probleme wie steigende Scheidungsraten,
Familienzerfall, Zerfall von Ethik und Moral, Gewalt usw. in
unserer Gesellschaft gängige Realität sind, können auch grösste
erzieherische Bemühungen in den Schulen nicht wirklich die
gewünschten Früchte bringen. Wir müssen deshalb die Famili-
en als Ausgangspunkt nehmen und die Frage stellen, ob nicht
dort etwas verändert werden könnte. Es wäre sinnvoll auf einer
gesellschaftlichen Realität aufbauen zu können, die den we-
sentlichen Grundwerten im menschlichen Leben Rechnung
trägt. Basierend auf diesen Grundwerten könnten neue erzie-
herische Bemühungen unternommen werden, die die gegen-
wärtige Jugend in eine hoffnungsvollere und stabilere Gesell-
schaft und Welt führen könnten.

Erfolgreiche Bemühungen um eine Erneuerung im Erziehungs-
wesen müssten also unbedingt von einer Diskussion um eine
gesellschaftliche Weichenstellung in Richtung einer Erneuerung
der fundamentalen, menschlichen Grundwerte, ausgehen. Als
anderes wichtiges Kriterium für eine fortschrittliche Entwick-
lung im Bereich der Erziehung muss der unersetzliche erzie-
herische Beitrag der Familie, als Keimzelle der Gesellschaft,
gesehen werden. Worin besteht nun dieser wichtige Beitrag der
Familie?

Die heutige Situation unserer Gesellschaft beweist wie entschei-
dend eben die Rolle der Familie bezüglich der Erziehung der
Jugend ist. Ob gute oder schlechte Einflüsse, zweifellos spiegelt
sich die Situation der Familien unserer Gesellschaft in den heu-
tigen Schulen und Bildungsinstituionen wieder. Unsere Gesell-
schaft besteht heute nebst den intakten Familien, aus vielen

zerfallenden Familien, Alleinerziehenden, Patchworkfamilien
oder auch losen Lebensgemeinschaften. Aufgrund der grossen
Instabilität in der Beziehung der Ehepartner in den Familien,
leidet ein Grossteil unserer Jugend an einem gestörten Lern-
verhalten. Was im Kreise der Familie geschieht, bestimmt weit-
gehend das Verhalten von Kindern in den Schulen. Andererseits
bringen Kinder die Situation welche sie in der Schule erleben in
den Kreis der Familie zurück. Gegenseitig, negative Einflüsse
zwischen Schule und Familienkreis, machen es heute oft schwie-
rig, dass Kinder unbeschwert zu verantwortlichen Bürgern un-
serer Gesellschaft heranwachsen können.

Um den völligen Zusammenbruch unseres Bildungswesens zu
verhindern, müssen langfristig die Verantwortungsbereiche von
Schule und Familienkreis, klarer abgegrenzt werden. Obwohl
diese Bereiche nicht vollends zu trennen sind, wäre eine deut-
lichere Abgrenzung sicher notwendig. Was ist Sache der Schule,
was der Eltern, bzw. der Familien?

Alle sind sich heute einig, dass das Ziel der Erziehung als sol-
ches nicht nur eine Vermittlung intellektuellen Wissens sein
kann. Dass die grossen Fortschritte in Wissen und Technik kei-
ne friedlichere Welt hervorgebracht haben, verdeutlicht diese
Aussage.

Wenn die heutige Erziehung ihre Richtung verloren hat, so be-
deutet dies, dass kein klares Werteverständnis mehr un-
seren Erziehungssystemen zugrunde liegt. Wir müssen uns
deshalb zuerst bemühen, auf dieser Ebene Klarheit zu schaf-
fen. Erst in zweiter Linie sollten neue Erziehungstheorien ent-
wickelt werden. Erziehung muss dem wirklichen Menschen
Rechnung tragen. Auch muss dieses Menschenbild eine Vision
unserer Welt als eine globale Gemeinschaft beinhalten. Wir
kommen also nicht umher zentrale universelle Werte und Prin-
zipien, d.h. eine universelle Ethik und nicht blosse gesellschaft-
liche Konventionen, ins Zentrum unserer Betrachtungen be-
züglich Erziehung zu stellen.

Der grundlegende Zweck der Erziehung sollte die Förderung
des Reifungsprozesses des menschlichen Wesens sein. Man kann
deshalb drei wesentliche Grundrichtungen oder Ideale der Er-
ziehung unterscheiden:

Die drei Ideale oder Ziele der Erziehung:

1) Herzens- oder Charakterreife
2) Reife des Beziehungsverhaltens innerhalb

gemeinschaftlicher Normen
3) Reife der Fähigkeiten, Kreativität und Herrschaft des

Herzens über die Natur und die Dinge.



11Familien Forum Schweiz 3/2002

Dossier: Der erzieherische Beitrag der Familie

3. Fähigkeiten

2. Normen

1. Herz/Charakter

Die drei Formen der Erziehung:
1.  Herzens- oder Charakterbildung

Als erstes Ideal oder Ziel der Erziehung sollte das fundamentale
innere Wachstum des Menschen gesehen werden. Dieser
innerste Bereich des Individuums ist ein Bereich wo die grund-
legende Motivation des Menschen ihren Ursprung hat. Dies ist
der Bereich des Herzens. Herz ist ein irrepressibler Impuls ein
Gegenüber zu lieben und für es da zu sein. Echte Reife des
Herzens ist charakterliche Reife, die sich in einem liebevollen
Wesen des Individuums ausdrückt. Andere Qualitäten eines
reifen Individuums sind Verantwortlichkeit, Verlässligkeit und
Vertrauenswürdigkeit. Individuelle Reife bedeutet auch Einheit
von Denken, Fühlen und Wollen, sowie auch Uebereinstimmung
mit dem Handeln.

Die Erziehung des Herzens geschieht in einer natürli-
chen Weise in der Familie, wo ein Kind von Geburt an selbst-
lose elterliche Liebe und Umsorgung eines väterlichen, wie ei-
nes mütterlichen Aspekts, empfangen sollte. Ohne die Bezugs-
personen der Eltern, die auch gleichzeitig die Quelle der Liebe
und der Kraft des Herzens darstellen, kann ein Kind seine Kindes-
position nie wirklich vollends erleben. Kinder sind ohne Vorur-
teile und reagieren sehr stark auf elterliche Liebe. Die Veranke-
rung des kindlichen Herzens und der Liebe, sowie der Fähigkeit
andern und sich selbst zu trauen, findet sich in dieser äusserst
wichtigen Eltern-Kind Beziehung. Erziehung des Herzens
ist also demnach eindeutig Sache der Eltern bzw. sollte
in der Familie geschehen.

Die Erziehung zur Herzens- bzw. Charakterreife in der Fa-
milie ist die wichtigste Voraussetzung, den heranwachsenden
Menschen zu einem erfüllenden, guten und reichen Leben hin-
zuführen.

2.  Bildung in ethischen Verhaltensnormen

Als nächstes Ziel der Erziehung sollte das Heranführen des
Menschen zu einem reifen Beziehungsverhalten
(Beziehungsethik) mit anderen Menschen, erwähnt werden.
Die Fähigkeit in guten Beziehungen mit anderen Menschen zu
stehen setzt eine charakterliche oder individuelle Reife voraus.
Aufbauend darauf, sollten Verhaltensnormen gelehrt und er-

lernt werden, die uns befähigen mit allen Menschen in guten
Beziehungen zu stehen. Dies sollte über Grenzen von Genera-
tionen, Geschlechtern, Rassen, Ethnien oder nationale Gren-
zen hinweg geschehen.

Es ist klar, dass der Ort wo diese grundsätzlichen Nor-
men am natürlichsten und besten erlernt werden, die
Familie ist. Respekt für Ordnung, Prinzipien und Gesetze geis-
tiger wie auch sozialer Art ist notwendig, um eine friedliche
Gesellschaft und Welt zu errichten. In der Familie sollte der
Mensch sich qualifizieren, die verschiedenen Rollen und Positi-
onen zu erfüllen. Dies kann bedeuten, die Rolle des Bruders,
Ehemannes, Vaters, Sohnes, oder bzw. der Schwester,  Ehefrau,
Mutter oder Tochter. Die Bewältigung dieser unterschiedlichen
Positionen und Rollen gibt uns die Qualifikation der Reife in
unseren Beziehungen und unserem Verhalten. Jede Rolle und
Position stellt einzigartige Anforderungen, die es zu erfüllen gilt.
Wichtig ist noch zu erwähnen, dass das Erlernen guter
Verhaltensnormen in einer Athmosphäre des  Vertrauens und
elterlicher Liebe erfolgen sollte.

3.  Bildung in Kreativität, Entwicklung intellektueller
und emotionaler Fähigkeiten

Das dritte Ideal oder Ziel der Erziehung sollte das Hinführen
des Menschen zur Meisterung seiner Beziehung zur Umwelt
sowie zu allen Dingen beinhalten. Dies bedeutet sowohl Reife in
Bezug auf das «Wissen» als auch «Fühlen», als auch «Wollen».
Ein ganz entscheidender Aspekt der menschlichen Natur ist
Kreativität.  Technische-, künstlerische-, kulturelle- und wirt-
schaftliche Kreativität sind die Voraussetzung für eine fortschritt-
liche Gesellschaft und Zivilisation.

Eine Erziehung zur Entwicklung von intellektuellen, tech-
nischen, physischen und  kreativen Fähigkeiten ist
sicherlich die erste und wichtigste Aufgabe von Schu-
len und Bildungsinstitutionen. Es ist aber unumstösslich
wichtig, dass eine solche Entwicklung unserer Fähigkeiten auf
der Grundlage des «erfolgreich absolvierten Trainings»
in der Familie erfolgen sollte. Mit anderen Worten sind Cha-
rakterbildung und Erziehung in Verhaltensnormen die
Basis, auf der die Entwicklung der intellektuellen, wissens-
bedingten Fähigkeiten aufbauen sollten. Erst auf dieser Grund-
lage können technisches Wissen und Kreativität wirklich sinn-
voll im Rahmen einer positiven Entwicklung gesehen werden.
Wissenschaft und Technik sollten der Verbesserung menschli-
cher Lebensbedingungen dienen können. Die rasante Entwick-
lung von Wissenschaft und Technik bergen zweifellos giganti-
sche Möglichkeiten des Fortschrittes, aber auch ebensolche
Gefahren in sich. Darin liegt der Grund dafür, dass man sich
heute mancherorts berechtigterweise über Sinn oder Unsinn
des technischen Fortschrittes hinterfragt.
Fortsetzung auf Seite 15
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Gesellschaft: Aids in der Schweiz
Aargauer Zeitung, 20.07.02

Tages Anzeiger, 16.09.02Die Anti-Aids Politik
unseres Landes hat
fehlgeschlagen!

Wie dem Report von UNAIDS  zu ent-neh
men ist, sind wir Schweizer an der Spitze
West-europas bezüglich der Ansteckungs-

raten von AIDS namentlich bei jüngeren
Bevölkerungsgruppen. Eine solche Neuigkeit muss
die Oeffentlichkeit stark schockieren, hat man doch
von allen Werbeflächen über Jahre hinweg die Phi-
losophie verbreitet: Risikoverhalten OK, solange es
mit Präservativ geschieht! Dass diese Einstellung
äusserst problematisch ist, mögen gewisse Aussa-
gen von international anerkannten Gesundheits-
experten zum Ausdruck bringen:
«Es gibt keine wirklichen Beweise, dass die
Uebertragung der meisten STDs (sexually
transmitted diseases oder Krankheiten die auf se-
xuellem Weg übertragen werden) durch das Kon-
dom verhindert werden können.» (Report des «U.S.
Department of Health and Human Services» ;Er-
gebnisse der Kommission für AIDS/HIV Prevention
co-gesponsort durch das «The National Institutes of
Health (NIH)», «The Food and Drug Administration
(FDA)», die »Centers for Disease Control and
Prevention (CDC)», und die «U.S. Agency for Inter-
national Development (USAID). Juli 2001). «Es ist
nicht mehr länger medizinisch haltbar oder gar
legal zu sagen, dass Sex mit Kondom «sicher» oder
ohne Risiko ist.» (Auszug des U.S. Public Law 106-
554)
Im Weiteren belegen folgende Untersuchungen, dass
trotz der Benützung des Kondoms 1 von  4 Paaren
wo ein Partner mit HIV infiziert war, sich auch der
andere mit dem Virus HIV infizierte, (Mark D.C.
Guimaraes, et al., Rio de Janeiro Heterosexual Study
Group, «HIV Infection among Female Partners of
Seropositive Men in Brazil,» American Journal of
Epidemiology,. Vol 142, No. 5. 1995.)

In der Schweiz ist man aber trotzdem immer
noch dabei, unserer Bevölkerung, namentlich
der Jugend nicht die volle Wahrheit zu sagen.
Der ehemalige Verantwortliche des US Gesund-
heitsamtes (Surgeon General) Koop macht die-
sen Punkt auch deutlich klar: «Jungen Men-
schen sollte man die Wahrheit sagen...die beste
Art AIDS zu vermeiden, ist sich verfrühter se-
xueller Aktivität zu enthalten, bis man als Er-
wachsener fähig wird, mit einem Partner eine
gegenseitig auf Vertrauen basierende, treue
und monogame Beziehung zu verwirklichen.»
Es wäre eine wirkliche Neuerung, junge Men-
schen durch staatliche Programme zu sexuel-
ler Verantwortung zu erziehen. Genauso wie

heute schon in den Unterstufen Sex-Erzie-
hung betrieben wird, könnte eine über Jahre
hinwegführende «Familienerziehung» (nicht
nur «Sex- Erziehung») an den Schulen ein-
geführt werden, die junge Menschen zu ei-
nem echten Alternativverhalten führen könn-
te. Es wäre gut für den jungen Menschen den
Weg eines klaren «NEINs» zu früher sexueller
Aktivität aufzuzeigen. Sexuelle Abstinenz vor
der Ehe ist nicht verklemmt und es zeugt
keineswegs von Charakterschwäche. Versuche
mit Hunderttausenden von Jugendlichen in
allen Teilen der Welt zeigten Erfolg. Auf diese
Weise könnte dem AIDS-Problem sehr effizi-
ent begegnet werden. (hb)
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Gesellschaft: Familie und Stress
Tages Anzeiger, 09.09.02

Überforderten Eltern zur Seite stehen

FACHTAGUNG «FAMILIE UND STRESS»
Pro Familia Schweiz führt am 8. November 2002 eine Fachtagung zum Thema
«Familie und Stress» im Begegnungszentrum FEB in Murten, durch.
Weitere Informationen zu diesem Anlass sind erhältlich bei:
Pro Familia Schweiz / Pro Familia Suisse
Generalsekretariat / Secrétariat général
Laupenstrasse 45
Postfach 7572
3001 BERN
Tel. 031 381 90 30 / Fax 031 381 91 31
e-mail: profamilia@bluewin.ch
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Die Krise in der Familie: Ehescheidungen

Wer sich gegen den Willen des
Ehepartners scheiden lassen will, soll
schon nach zwei statt nach vier Jahren
Trennung auf Scheidung klagen
können. Der Nationalrat will in diesem
Punkt das noch keine drei Jahre alte
Scheidungsrecht ändern. Als erstes
Geschäft in der Herbstsesssion gab der
Nationalrat am Montag mit 131 zu 18
Stimmen einer Parlamentarischen Initia-
tive von Lili Nabholz (FDP/ZH) Folge.
Mit der Zustimmung des Plenums erhielt
seine Rechtskommission den Auftrag,
eine Vorlage ausarbeiten.

Zwei statt vier Jahre Trennung
Das erst seit Anfang 2000 geltende neue
Scheidungsrecht hat die einver-
nehmliche Scheidung gebracht. Beide
Partner reichen gemeinsam ein
Begehren ein und innert zweier Monate
sind sie geschieden. Die Fragen der
Zerrüttung und des Verschuldens
stehen heute nicht mehr zur Diskussion.
Die allermeisten Scheidungen laufen
heute so ab. Widersetzt sich aber ein
Ehegatte der Scheidung, kann die Ehe
heute erst geschieden werden, wenn die
Ehegatten mindestens vier Jahre
getrennt gelebt haben. Ausgenommen
sind nur schwerwiegende Gründe, die

den Fortbestand der Ehe unerträglich
machen.

Rechtsmissbrauch festgestellt
Lili Nabholz sprach von einem
eigentlichen Rechtsmissbrauch. Es sei
heute absolut einfach, sich einer
Scheidung zu widersetzen, um dem
scheidungswilligen Partner Zuge-
ständnisse abzunötigen, etwa in den
Bereichen Finanzen oder Kinder. Die
vierjährige Trennungsfrist könne auch
zur Umgehung ausländerrechtlicher
Bestimmungen dienen. In einer
erklecklichen Anzahl von Kampf-
scheidungen komme es zum Ausbreiten
intimster Details und privatester Dinge,
sagte Nabholz. Das Ziel «clean break»
sei ins Gegenteil verkehrt worden,
leistete ihr Erwin Jutzet (SP/FR) namens
der Rechtskommission Unterstützung.

Zunahme der Eheschutzverfahren
Selbst wer mit einem anderen Partner
Kinder habe, könne sich weigern zu
scheiden. Meist werde die Zustimmung
abhängig gemacht von Konzessionen:
«Scheiden ja, aber mit Druckversuchen,
um mehr herauszuholen.» Dies habe zu
einem sprunghaften Anstieg, einer
Verzehnfachung der Eheschutz-

verfahren geführt. Die Mehrverfahren
belasteten Gerichte und Kantons-
kassen, sagte Doris Leuthard (CVP/
AG). Wer es in zwei Jahren nicht
schaffe, das Besuchsrecht der Kinder
zu regeln, schaffe es auch in vier nicht.
Auch Marc Suter (FDP/BE) befand zwei
Jahre als genügend, «um Wieder-
vereinigungswillen zu dokumentieren,
falls er besteht».

Keine Kategorien schaffen
Eine von Anita Thanei (SP/ZH)
angeführte Kommissionsminderheit
wollte den Bundesrat auffordern, die
Frage der Trennungsfrist unter
Berücksichtigung der Ehedauer und
allfälliger unmündiger Kinder neu
differenziert zu regeln. Kurze,
kinderlose Ehen seien nicht gleich zu
behandeln wie solche mit kleinen
Kindern oder sehr langer Dauer.
Verkürzte Fristen könnten ins Auge
gefasst werden, wenn ein Paar noch
nicht lange verheiratet ist oder dessen
Kinder volljährig sind. Die Motion
Thanei, die der Bundesrat als Postulat
akzeptiert hätte, war chancenlos. Der
Rat schickte sie mit 125 zu 21 Stimmen
bachab. (sda/reh)

Herbstsession: Scheidung - Trennungsfrist wird von 4 auf 2 Jahre verkürzt

Scheiden gegen den Willen des Partners

Aargauer Zeitung, 16.09.02

Letzte Nachforschungen in England haben erneut
die katastrophalen Auswirkungen einer Scheidung für
heranwachsende Kinder hervorgehoben. England hat
die höchste Scheidungsrate in West-Europa. Wie im
«London Telegraph» vom 15. 9.2002 in einem Arti-
kel von Jenny Booth («Die wahren Lasten einer Schei-
dung für Kinder») beschrieben wurde, haben allein-
erziehende Mütter/Väter und ihre Kinder ein riesiges
Handicap, das sich generell in einer Verminderung
der Lebensqualität im psychischen wie im physischen
Bereich bemerkbar macht. Kinder von intakten Ehen
sind um ein vieles gesünder, glücklicher, leistungsfä-
higer und erfolgreicher. Rebecca O’ Neill, Expertin
und Autorin dieser umfassenden Studie der letzten
zwei Jahrzehnte, empfiehlt deshalb die Vorteile «tra-
ditioneller» Familienmodelle und rät Ehepartnern
sich nicht leichtfertig scheiden zu lassen.
Inwiefern diese erleichterte Scheidungs-
prozedur in der Schweiz nicht falsche Signale
gibt, müsste wirklich fundierter abgeklärt wer-
den! (hh)

Appenzeller Volksfreund, 13.07.02 Kommentar
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Die Krise in der Erziehung heute – eine Auswirkung
der Krise der Familie

Das Schema unten verbildlicht die Problematik der Erziehung
heute:

Fähigkeiten
Heute: Primär

Verhaltensnormen
Heute: Sekundär

Herz/Charakterbildung
Heute: Keinen Stellenwert

Aufgrund der heutigen bedenklichen Lage unserer Gesellschaft,
namentlich aufgrund des immer weiter fortschreitenden
Familien- wie auch Wertezerfalls, haben heutige Erziehungs-
systeme und –bemühungen wenig Aussicht auf Erfolg. Der wich-
tige Bereich der Erziehung in der Familie (Charakter und Nor-
men) wird aufgrund der gegenwärtigen Krise in der Familie
unzureichend abgedeckt. Deshalb ist es absolut fatal für die
Zukunft unserer Zivilisation, wenn wir dem fortschreitenden
Familienzerfall nicht Einhalt gebieten. Erziehung ist von dieser
Entwicklung besonders stark betroffen, da der wichtige Bereich
der «familieninternen» Erziehung aufgrund der Krise in den
Familien praktisch zu fehlen scheint.

Massnahmen zur Förderung des Aufbaus stabiler Fa-
milien würde die Situation des heutigen Erziehungs-
wesens klar verbessern.

Fähigkeiten

Verhaltensnormen

Herz/Charakterbildung

Das Betonen der Wichtigkeit der erzieherischen Funktion der
Familie würde bestehende Verbesserungsbemühungen im Be-
reich der heutigen Erziehung wesentlich  erleichtern. Die Ge-
sundung der Familien, der Keimzellen unserer Gesellschaft,
muss auch von der Oeffentlichkeit her mehr gefördert und un-
terstützt werden. Dabei müssen der Jugend auch klare
Familienwerte gelehrt und vorgelebt werden. Auf diese Weise
kann unsere Jugend selbst den Wert der Familie als Schule
der Liebe und des Friedens neu erkennen. (hh)

Bereich der
Schule

Bereich der
Familie

Bereich der
Schule

Bereich der
Familie

dividuum kann sich nur schwer von dieser Realität loslösen.

Die eheliche Herzensbeziehung beinhaltet eine «ex-
klusive» Liebesbeziehung zwischen zwei Ehepartnern,
Mann und Frau. Liebe ist eine Kraft zur Vereinigung.
Vereinigung zwischen zwei Ehepartnern bedeutet,
wie erwähnt, nicht nur das Zusammenkommen
zweier Körper. Eine weitere Dimension ist das Eins-
werden zweier menschlicher Herzen oder Gemüter.
Noch weiter bedeutet es das Zusammenkommen
zweier Familien, zweier Familientraditionen,
vielleicht zweier Rassen, Kulturen, usw. Durch Nach-
kommen nimmt diese Vereinigung substantielle Ge-
stalt an. Die Liebe zwischen Ehepartnern ist zugleich
Spender neuen Lebens. Kinder bringen die
gegenwartsbezogene Liebe der Ehepartner für
einander auf die Ebene der zukunftsorientierten el-
terlichen Liebe für Nachkommen.

Die eheliche Beziehung ist eine sehr komplexe Herzens-
beziehung, die den Menschen in seinem Leben unvergleichlich
stark beinflusst. Das leichtfertig eingegangene Eheversprechen
kann sich zu einer schlimmen Überraschung wenden, wenn
der einzelne die auf ihn hereinstürzende Verantwortung nicht
zu tragen fähig ist. Deshalb sollten eheliche Beziehungen nicht
leichtfertig eingegangen werden. Es ist in unserer heutigen
westlichen Gesellschaft durchaus akzeptabel Sex mit dem
andern Geschlecht zu haben ohne eine eheliche Bindung ein-
zugehen. Damit wird die überaus reiche Beziehung zwischen
Mann und Frau auf eine blosse Befriedigung individueller, phy-
sischer Bedürfnisse reduziert. Menschen die eine solche Le-
bensweise praktizieren, finden vielleicht vorübergehend Befrie-
digung darin, gehen aber an den wirklich kostbaren Inhalten
des Lebens vorbei. Es wäre sinnvoll, die Jugend auf diese Tatsa-
che aufmerksam zu machen.

Jugend, Sex und Ehe

In unserer westlichen Kultur und Welt erwartet unsere Jugend
zwar noch viel von der Institution der Ehe. Diese Erwartung
sinkt jedoch mit zunehmendem Alter sehr schnell ab. Die Ur-
sache dafür liegt in den schwierigen Erfahrungen, die die Ju-
gend mit Sex ohne eheliche Bindung zu machen scheint. Sex
ohne Bindung bedeutet eigentlich, Sex ohne wahre Liebe. Die
Jugend lernt von den heutigen Eltern, dass «Affairen» durchaus
in Ordnung sind. Dass aber eben durch eine solche verfälschte
Erfahrung erster sexueller Liebe die wesentlichen «positiven»
Erfahrungen nicht gemacht werden, aber an deren Stelle «ne-
gative», enttäuschende Erlebnisse sich tief in die Gemüter der
jungen Menschen eingraphieren, gilt als eine erwiesene Tatsa-
che.
Möchte man die heutige Jugend mehr vor schädlichen Einflüs-
sen schützen, so wäre es durchaus angebracht, auf die Gefah-
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ren einer verfrühten sexuellen Aktivi-
tät aufmerksam zu machen.

Wiederum wäre es die Sache der El-
tern, die Jugend vor diesen Gefahren
einer verfrühten sexuellen Beziehung
zu warnen. Hier stösst man jedoch auf
die gegenteiligen Tendenzen in den öf-
fentlichen Institutionen und Schulen,
die einer solchen präventiven, aufklä-
renden Aktivität der Eltern vollends
entgegenwirken. Die sogenannten Se-
xualaufklärungsprogramme beinhal-
ten zum Teil grobe Fehler, die anstatt
wirklich über gewisse Gefahren aufzu-
klären, die Jugend zur «Selbsterfah-
rung» animieren.

Als Alternative zu unserer permissiven
Gesellschaft können die Fernöstlichen
Kulturen gesehen werden, die in Be-

zug auf Familienstruktur «weniger
avantgardistisch» oder nihilistisch vor-
gehen und die Gefahr der sozialen
Unordnung, des gesellschaftlichen Cha-
os,  nicht einfach ignorieren. In diesen
Ländern ist die gesellschaftliche Struk-
tur so, dass man vielerorts in
Grossfamilien zusammenlebt, was die
Gefahr einer verfrühten sexuellen Ak-
tivität Jugendlicher stark einschränkt.

Die Rolle der Eltern als Ratgeber in Fra-
gen über Ehe und die Beziehung zum
anderen Geschlecht ist dort noch
durchaus intakt. Der Weitblick älterer
Menschen in Lebensfragen wird noch
mehr erkannt als bei uns. Es gehört in
gewissen Kulturen zur Tradition, dass
Ehen der Kinder durch die eigenen El-
tern vermittelt werden. Das muss kein
Problem darstellen, wenn die Eltern -
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Kindbeziehung auf Liebe und Vertrau-
en aufbauen kann. Von der Wichtigkeit
der Entscheidung bezüglich der Wahl
eines Ehepartners gesehen, ist es
vielleicht sogar von Vorteil, den Rat-
schlag eines älteren Menschen mit
grösserer Lebenserfahrung in Be-
tracht zu ziehen.

Abschliessend ist zu diesem Thema
noch zu sagen, dass wie auch immer
die Ehen zustande kommen, es ein
ernstes Bemühen beider Ehepartner
über Jahre hinweg braucht, um eine
gut harmonierende Ehe und Familie
aufzubauen. Diese Tatsache sollte jun-
gen Menschen auch vor Augen geführt
werden. Eine solche Vorbereitung wäre
sinnvoll und die Voraussetzung für sta-
bilere und bessere Beziehungen in Ehe
und Familie.(hh)


